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Ausstellung Re-formation
Ein Rundgang in Geschichten, Bildern und Texten

Die Erdbeere ist ein Rosengewächs - eine Pionierpflanze, 
die dort auftritt, wo es zu Brüchen im Boden kommt: an 
Rändern, bei Abbrüchen und Einschnitten. Mit der Pionier-
pflanze beginnt etwas Neues, dort wo das Alte keinen Be-
stand mehr hat.

Luther hat die Rose als Symbol für die reformatorische Er-
neuerung gewählt.  

«…Denn so man von Herzen glaubt, wird man gerecht. 
Solch Herz aber soll mitten in einer weißen Rose stehen, 
anzeigen, dass der Glaube Freude, Trost und Friede gibt….»

Die Erdbeere, das Rosengewächs mit weisser Blüte, zeigt 
sich symbolträchtig auch in Kunst und in Geschichten: 
Bescheidenheit, Genügsamkeit, aber auch Sinnliches und 
ungebrochene Vitalität lassen sich mit der Erdbeere in Ver-
bindung bringen.

Die Reformationsbewegung vor rund 500 Jahren zeigt 
ihre Ausläufer bis heute – Themen wie Gerechtigkeit, Ver-
antwortung und Sinn des Lebens beschäftigen die Men-
schen nach wie vor. Was betrifft sie, warum ändern sie ihre 
Lebensumstände, und wie gibt es Orientierung für das, was 
Menschen denken und tun?

Ähnlich den Ablegern der Erdbeerpflanze leiten Ideen 
und Themen mit aktuellen Bezügen durch die Ausstel-
lung. Die Absicht ist, sich zur Auseinandersetzung mit den 
ausgewählten Kernbotschaften der Reformierten Kirchen 
Bern-Jura-Solothurn zum Reformationsjubiläum anregen 
zu lassen. 
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Zeitgenosse 

der re-formation Ein Tisch steht da und lädt ein zu schauen, zu stöbern und 
zu lesen. Am Tun des damaligen Zeitgenossen Conrad 
Gessner zeigen sich die vielen Facetten des Glaubens und 
Denkens im Zusammenhang mit der Reformation.

Die Reformationsbewegung vor rund 500 Jahren hat 
Wirkung bis in die heutige Zeit in allen wichtigen Belangen 
der Gesellschaft.

Das Verhältnis zu Religion, Wissenschaft, Bildung, Me-
dienvielfalt und die Frage, wie sich die Gesellschaft ver-
ändern soll, sind immer wieder zu debattieren und zu 
klären. Viel näher zusammen als heute und zum Teil noch 
untrennbar miteinander verbunden, prägten diese Themen 
die Zeit, in der Conrad Gessner (1516 – 1565) lebte.
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Conrad Gessner kam 1516 in Zü-
rich als Sohn einer mittellosen 
kinderreichen Handwerkerfami-
lie zur Welt. Als Kind kam er zu 
einem Onkel, Kaplan im Gross-
münster, der ihn ernährte und 
ihm Bildung ermöglichte. Gess-
ners Jugendjahre waren geprägt 
durch die Umwälzungen der Re-
formation in Zürich. Als begabter 
Sohn mittelloser Eltern erhielt 
er eine universitäre Ausbildung 
durch Stipendien, diese Möglich-
keit ist eine direkte Folge der Re-
formation.

Gessner studierte an der reforma-
torischen Hochschule von Zwing-
li, später in Strassburg und wurde 
Arzt und Forscher. Jung heiratete 
er die mittellose Barbara Singey-
sen aus Liestal. Zurück in Zürich 
wird Gessner Professor für Na-
turwissenschaften. Er forscht, 
lehrt, publiziert und hatte als 
Stadtarzt von Zürich eine wichtige 
Stellung inne. Mit 49 Jahren stirbt 
er an der Pest.

Conrad Gessner 
[1516 – 1565]

Conrad Gessner, als Universalgenie aus dem reformierten 
Zürich, gilt als wichtiger Begründer der Botanik und der 
Zoologie. Als Forscher wertete er seine eigenen Naturbeob-
achtungen höher als das tradierte Wissen. Den Austausch 
über Erkenntnisse pflegte er rege, und das Festhalten des 
Wissens mündete in mehrere Publikationen. Er war bes-
tens vernetzt und in intensivem Austausch mit andern hu-
manistisch geprägten Gelehrten. Seine Forschungsarbeit 
trug massgeblich zur Entwicklung der Naturwissenschaf-
ten bei. Die massiv gesteigerte Produktion und Verbreitung 
von Schriften der damaligen Zeit stellt einen explosionsar-
tigen Wissenszuwachs dar.

Gessner hatte sehr gute Kenntnis der reformatorischen 
Schriften und beherrschte Latein und Griechisch. Als gläu-
biger Mensch bewunderte er die Natur als Schöpfung: 
Gessner erkannte die Welt in ihrer Schönheit und sah sie 
als Spiegel der Perfektion Gottes. 

Genaues Beobachten, Schauen und Analysieren, kriti-
sches Denken zeichneten sein Erkennen und Handeln aus 
– Gessner war ein dem Humanismus und dem reformato-
rischen Denken verpflichteter Mensch, der die Zeichen sei-
ner Zeit zu lesen verstand. 

Ein Einblick ins Tun von Conrad Gessner zeigt, was die Re-
formation in der damaligen Eidgenossenschaft auslöste, 
aber auch, was bis heute von Bedeutung ist.
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Auswirkungen 

der re-formation Seit der Reformation vor rund 500 Jahren haben Menschen 
ihr Denken, Empfinden und Handeln immer wieder verän-
dert.

Für damalige wie heutige Menschen ist Freiheit, Ge-
rechtigkeit, Emanzipation, Verantwortung und Anerken-
nung von grosser Bedeutung. Im Alltag sind Menschen 
gefordert, wenn es um die Gestaltung eines Zusammenle-
bens in Frieden geht.

Die Themen in den fünf Schaukisten haben geschichtli-
che und aktuelle Bezüge. Die Szenen laden ein, Bekanntes 
und Neues zu entdecken und sich mit der Frage zu be-
schäftigen, was heute reformiert sein bedeuten kann.

Die Gucklöcher in den Schaukisten bieten Einblick in die 
Vielfältigkeit, Widersprüchlichkeit und auch in die Wirkung 
der Reformation. Das Begleitbüchlein ergänzt die Ausstel-
lung mit Anregungen und Informationen zur Reformation 
und stellt Bezüge her zu den Kernbotschaften der Refor-
mierten Kirchen Bern-Jura-Solothurn anlässlich des 500 
Jahre Jubiläums der Reformation.
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«Reformieren heisst, das Evangelium 
herrschafts- und ideologiekritisch zum 
Wohl der Gemeinschaft wirken zu las-
sen.»
 «…allem gegenüber, was in dieser Welt gross sein will, 
muss ich den Standpunkt der kleinen Leute einnehmen, mit 
denen Gott nun einmal anfängt, nicht um ihrer Tugenden 
willen, sondern weil bei ihnen seiner Gerechtigkeit nichts 
oder doch weniger im Wege steht.»

In Barth, Karl: Der Römerbrief (Erste Fassung), 1919, in Karl Barth Ge-
samtausgabe, herausgegeben von Hinrich Stoevesandt, II. Akademische 
Werke, S. 489 f.

Biblisch begründeter Aufstand der Bauern zur 
Reformationszeit
Die Reformation in der damaligen schweizerischen Eidge-
nossenschaft hatte ihren Ursprung in Zürich. Ulrich Zwing-
lis Erneuerung des Gemeinwesens aufgrund der Schrift 
begann in der Stadt. Die reformatorische Bewegung hatte 
aber Ausstrahlung auf das Land: In der Predigt des Evan-
geliums und der Abschaffung ständischer Unterschiede 
fühlten sich die Bauern plötzlich wahrgenommen. Verarmt 
durch die Schuldknechtschaft, konnten sie – unterstützt von 
Pfarrleuten – die Forderungen der Zürcher Landschaft mit 
biblischen Forderungen nach Gerechtigkeit verbinden. Die 
wirtschaftlichen Verhältnisse, die zur Verelendung führten, 
wurden von Zwingli als ungerecht und widersprüchlich kri-
tisiert:  

Bauernaufstand 
oder die Frage nach Gerechtigkeit

[Guckkasten A in der Ausstellung]

A

«Eure eigenen Rechtsbestimmungen verbieten die ‚mono-
polia‘, das heisst: die Alleinverkaufsrechte, wo einer allein 
über eine Ware verfügt. Dennoch sind nahezu alle Waren 
in die Verfügungsgewalt einiger Alleinhändler gekommen. 
Selbst wenn eine arme Schwangere zur Niederkunft Kind-
bettpulver kaufen will, kann sie schwerlich umhin, den 
Spekulanten ebensoviel Gewinnaufschlag zu zahlen, wie 
das Pulver wert ist. Damit häufen diese solche Reichtümer 
an, dass sie all das Bargeld, das in den Händen der Welt im 
Umlauf ist, an sich zu bringen vermögen.»

Aus: Zwingli Huldrych, Schriften I, Göttliche und menschliche Gerech-
tigkeit und wie diese sich zueinander verhalten. Eine Predigt Huldrych 
Zwinglis, gehalten 1523 am Tag Johannes des Täufers, Hg: Brunn-
schweiler,Thomas; Zürich 1995, S. 155-213

Um 1525 bewirkte die Armut der Landbevölkerung zusam-
men mit der Aussage, «dass es keinen Herrn gibt, ausser 
Gott den Herrn» eine revolutionäre Stimmung, welche Bau-
ern und Täufer vereinte. Die damaligen Herrschaftsverhält-
nisse wurden grundsätzlich in Frage gestellt. Die Verwei-
gerung der Zinszahlungen führte zum offenen Konflikt mit 
der Stadt. 

Der Aufstand der Bauern wurde mit Gewalt unterdrückt. 
Die Täufer wurden als Aufrührer durch die Zürcher Obrig-
keit vertrieben oder hingerichtet. Die Kraft des Evangeliums 
jedoch blieb. Das einmal Gedachte und Gesagte konnte 
trotz der Unterdrückung nicht zum Verschwinden gebracht 
und die Bibel dem Volk nicht mehr weggenommen werden. 
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Befreiende Theologie 

Der biblisch begründete Wiederstand der 
verarmten und unterdrückten Bevölkerung 
in Lateinamerika erinnert an die Basisbewe-
gungen der Reformationszeit .

Die Jahrzehnte der Militärdiktaturen zwischen 1964 - 1985 
gingen in Lateinamerika einher mit grassierender Armut 
für die Mehrheit, massiver Unterdrückung der indigenen 
Bevölkerung sowie Privilegien für die mit der Militärjunta 
verbundenen Oberschicht. Ganz entgegen ihrer nationa-
listischen Rhetorik führten die Militärs die Ökonomie ihrer 
Länder in die Abhängigkeit von den USA und Europa und 
koppelten sie an die globalisierte Schuldenwirtschaft.

In dieser Bedrängnis entdeckten katholische Priester 
zusammen mit ihren Gemeinden, dass die Ausbeutung der 
Schwächsten der Gesellschaft nicht der Wille Gottes sein 
kann.

Ermutigt von der Reform, welche die katholische Kirche 
(II. Vatikanisches Konzil 1962 – 1965) erfahren hatte, und 
getrieben von der Not, verschrieben sie sich einer Bibel-
lektüre aus der Perspektive der Armen und Unterdrückten.

Der Dreischritt „sehen – urteilen - handeln“ wurde zur 
Grundstruktur des Lebens und der Organisation in Basis-
gemeinden.

Theologisch wurde die Exoduserzählung zum Gleichnis 
für die Pflicht, ungerechte politische, wirtschaftliche und 
gesellschaftlichen Verhältnisse zu überwinden und am Auf-
bau einer neuen, gerechten und daraus folgend friedlichen 
Gesellschaft zu arbeiten. 

B
[Guckkasten B in der Ausstellung]

Auch wenn die Bischofskonferenzen Lateinamerikas (1968 
Medellin, 1979 Puebla) den befreiungstheologischen Im-
puls aufgenommen hatten, tut sich die römische Amtskir-
che zum Teil bis heute schwer mit dieser grundlegenden 
kirchlichen Reformbewegung.

Befreiungstheologie fand und findet in römisch-katho-
lischen Basisgemeinden statt. Gleichzeitig hat sie eine Dy-
namik entwickelt, welche weit darüber hinausgeht. Schon 
früh haben protestantische Theologinnen und Theologen 
Methoden und Gedanken der Befreiungstheologie aufge-
nommen und in ihre Gemeinden hineingetragen.

 Die Theologie der Befreiung wirkt in die Ökumene sowie 
in den sozialkritischen Protestantismus hinein. Ähnliche 
Konzepte entwickelten sich auch in Südafrika und einigen 
Ländern Asiens. Auch die in den USA im Zusammenhang 
mit der Bürgerrechtsbewegung entstandene «Schwarze 
Theologie» versteht sich als Befreiungstheologie.

Zurückgehend auf die befreiungstheologischen Debatten in 
den Basisgemeinden der 60er Jahre in Brasilien entstand 
die heute vermutlich grösste, weiterhin aktive Bauernbe-
wegung der Welt, die zehntausenden Familien Land zum 
Leben verschaffte sowie Bildung und medizinische Versor-
gung für Landlose ermöglicht.

Die Theologie zur Befreiung bleibt aktuell, so lange es 
Armut gibt. Unterdrückung, Not und Ausgrenzung ausge-
setzte Menschen verstehen biblische Texte nach wie vor als 
Einladung, im Glauben nicht nur eine mystische, sondern 
auch eine politisch engagierte Dimension zu sehen. Wo die 
Allmacht des Bestehenden - auch des bestehenden Un-
rechts -  behauptet wird, fordert die gemeinsame Bibellek-
türe die Kirchen und die Gesellschaft heraus.
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C
Befreiung 
zu entlastetem Leben

Die Reformation erinnert daran, dass das 
Wesentliche im Leben empfangen wird.

Der Mensch begründet, rettet und erlöst sich nicht selbst, 
sondern empfängt all dies von Gott. (Dies drückt der refor-
matorische Ausdruck «sola gratia» [allein aus Gnade] aus.) 
Er muss sein Leben nicht selbst schaffen, vielmehr darf 
er es von Gott dankbar entgegennehmen. Diese Botschaft 
befreit von der Angst vor Vergeblichkeit, Sinnlosigkeit und 
Scheitern.

Die Entdeckung, dass der Mensch nicht selbst schaf-
fen muss, was Gott gibt, wirkt enorm befreiend. Befreit 
vom Zwang, das Gelingen des Lebens zu bewerkstelligen, 
können Menschen sich dem wirklich Wichtigen zuwenden: 
ihren Mitmenschen. Diese Sicht bleibt aktuell. Waren zur 
Zeit der Reformation die Menschen um ihr ewiges Heil 
besorgt, stehen wir heute unter dem Druck, den Sinn und 
die Würde unseres Lebens aus eigener Kraft zu produzie-
ren. Unter der permanenten Konkurrenz und dem Zwang, 
immer fitter, schöner oder origineller zu sein, zerbrechen 
viele Menschen. Die reformatorische Sicht des Menschen 
steht quer zur modernen Leistungsorientierung und Welt-
bemächtigung.

[Guckkasten C in der Ausstellung]

Die Reformation erinnert daran, dass Gott nicht aufhört, die 
Menschen und damit Kirche und Gesellschaft zu befreien.
Die Reformation ist nie abgeschlossen, da Mensch, Kirche 
und Gesellschaft immer wieder neu von Gott befreit werden 
müssen. Die Kirche muss sich deshalb permanent durch 
die Botschaft von Gottes Gnade reformieren lassen (eccle-
sia reformata semper reformanda).
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Befreiung 
zu verantwortlichem Leben

Die Reformation erinnert daran, dass das 
Leben in der Verantwortung vor Gott gelebt 
werden will.
Indem Gott von der Angst vor Vergeblichkeit, 
Sinnlosigkeit und Scheitern befreit, befreit er 
zur fröhlichen und ernsthaften Zuwendung 
zu den Aufgaben der Welt, besonders zu 
den Nöten von Menschen und nichtmensch-
licher Schöpfung. Die Botschaft von Gottes 
Gerechtigkeit und Frieden gilt für Staat und 
Gesellschaft, Wirtschaft und Kultur. 
 

Aus dieser Haltung heraus, im Hinblick auf die Notwendig-
keit eines gerechten und friedlichen Lebens in der Gesell-
schaft, resultiert auch die Kritik an ausbeuterischen Ver-
hältnissen, die zu Gewalt führen. 

Die Reformatoren kritisierten Missstände wie z.B. das 
Söldnergeschäft aufs Schärfste. Neben Gewalt, Krankheit, 
Abhängigkeit und Armut beinhaltete das Kriegsgeschäft 
auch damals Machtpolitik, Korruption, unsichtbaren Geldt-
ransfer und Verantwortungslosigkeit. 

Stell dir vor,
Da kommen fremde Soldaten mit Gewalt in Dein Land, 
verwüsten deine Wiesen, Äcker und Weingärten, 
treiben deine Rinder weg,
packen deinen Hausrat auf Saumtiere,
erschlagen deine Söhne, die dich beschützen wollen, 
vergewaltigen und schänden deine Töchter,
stossen deine Frau mit Fusstritten weg,
die sich um Gnade flehend ihnen zu Füssen wirft.

Am Ende ziehen sie dich selber aus deinem Versteck hervor, 
in das du dich verkrochen hast,
erstechen dich vor den Augen deiner Frau
ohne Rücksicht auf dein armes, zittriges Alter 
und das Wehklagen deiner Frau.

Stell dir vor,
Wie sie dann Hof und Haus in Brand stecken.
Da wirst du meinen, wenn sich nicht der Himmel auftäte
Und Feuer regnen liesse,
und das Erdreich nicht zerspaltete
und solche Bösewichte verschluckte – 
es gäbe keinen Gott.

Wenn du aber das Gleiche andern antust, so nennst du das 
Kriegsrecht.

Aus: Hollenweger, Walter J.: Huldreich Zwingli zwischen Krieg und Frie-
den: erzählt von seiner Frau, Kaiser Traktate 76, München, Kaiser 1983
Nach Huldreich Zwinglis sämtliche Werke, Zürich 1905ff, (Corpus Refor-
matorum LXXXVIII) 175,16 bis 176,6, Eine göttliche Vermahnung an die 
Eidgenossen zu Schwyz, 15.5.1522

D

[Guckkasten D in der Ausstellung]
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Bildung und Würde

Die Reformation war ein Auslöser für Ent-
wicklungen, die zu zentralen Errungen-
schaften der heutigen Gesellschaft geführt 
haben.

Die reformatorischen Einsichten haben massgeblich mit-
gewirkt an der Entwicklung von Religions- und Gewissens-
freiheit, der individuellen Verantwortlichkeit, der Demo-
kratie, des Sozialstaates und der Bildung. Ausserdem war 
die Reformation von eminenter Bedeutung für die Kultur 
(Sprache, Musik, bildende Kunst). Zu den Folgen der Re-
formation gehört aber auch die konfessionelle Spaltung 
Europas, die einerseits zur konfessionellen Neutralität des 
Staates führte, andrerseits zur Säkularisierung der Gesell-
schaft und zur Anerkennung der Existenz verschiedener 
religiöser Wahrheiten beitrug. Ohne die reformatorischen 
Umbrüche ist die westliche Gesellschaft in ihrer heutigen 
Gestalt nicht verstehbar. 

Reformation heisst die Entdeckung des Evangeliums als 
befreiende Botschaft. Dabei sollte von Befreiung gespro-
chen werden, um deutlich zu machen, dass es sich dabei 
nicht um einen historischen Beitrag handelt, sondern um 
die grundsätzliche Befreiungsbedürftigkeit von Menschen 
und Gesellschaften.

Die Reformation erinnert daran, dass der Glaube als frei 
und unantastbar respektiert werden muss. 

E
[Guckkasten E in der Ausstellung]

Religiöser Glaube, so die Reformation, gründet in einem in-
dividuellen Akt des Vertrauens und kann von keiner äusse-
ren Instanz aufgezwungen werden. Diese Einsicht impliziert 
den unbedingten Respekt vor andern Überzeugungen und 
den Einsatz für Toleranz. Die Reformation erweist sich hier 
als ein wichtiger Schritt in Richtung Religions- und Gewis-
sensfreiheit.

Die Freiheit in den westlichen Gesellschaften gilt es im 
heutigen Kontext zu sehen und zu entwickeln. Angesichts 
aktueller Herausforderungen muss gefragt werden, wo 
die individuelle Verantwortung liegt, wohin sich der Sozi-
alstaat entwickeln soll, und wie wir die Demokratie in der 
sogenannten Wissensgesellschaft gestalten. Im Zuge der 
Entwicklung der digitalen Information erhalten Themen 
wie Manipulation, Abhängigkeit, Medienmonopol neue Di-
mensionen. Die Zivilgesellschaft ist auch hier gefordert, die 
Würde der Menschen zu schützen. 

Die Lesefähigkeit, der Zugang zu Wissen und die Überzeu-
gung, dass Menschen verantwortungsvoll mit Wissen und 
Freiheiten umgehen können, hat die westlichen Gesell-
schaften bis heute geprägt. 

Die Übersetzung der Bibeltexte ins Umgangssprachliche 
war ein Beitrag zur Mündigkeit. Die Verbreitung von Schrif-
ten auf der Basis der damaligen Technologie leistete einen 
zentralen Beitrag zur Veränderung hin zu einer demokrati-
schen Gesellschaft.



26 27

95 thesen von luther

Buchdruck

Zeitungen, Bücher

Radio + Fernsehen

Internet

Smartphone

«big data»

Informationstechnologie

Individualismus



29

Denker 

der re-formation Engagierte Menschen haben in der Zeit der Reformation mit 
ihrem Gedankengut  vieles ausgelöst. Ihre Biografien sind 
zum Teil äusserst bewegt; Die Menschen mussten mit Wi-
derständen, Flucht, Exil und Anfeindungen leben. Immer 
wieder wurden sie mit Verlusten konfrontiert. Macht und Ra-
dikalität, aber auch Weitblick und hoffnungsvolle Zukunfts-
visionen sind Stichworte, die aus den Biografien der Refor-
matorinnen und Reformatoren nicht wegzudenken sind. Die 
Vitrinen veranschaulichen Ausschnitte aus dem Leben die-
ser Persönlichkeiten.



30 31

Calvin stammt ursprünglich aus Frankreich, 
studierte Recht und später Theologie. Wegen 
der Hugenottenverfolgung floh Calvin nach 
Basel. Später kam er nach Genf und wurde 
dort zum Gestalter der Reformation. Mit sei-
nem Hauptwerk «Unterricht in der christli-
chen Religion» schuf er eine wichtige Grund-
lage für die Reformationsbewegung. 

Mit 31 Jahren heiratet Calvin die aus Belgien 
geflohene Witwe Idelette de Bure. Die Täufe-
rin lebte mit ihren beiden Kindern aus erster 
Ehe in der Flüchtlingsgemeinde in Strass-
burg. Idelette de Bure hatte weitere drei Kin-
der mit Calvin, die alle als Säuglinge starben. 
Idelette de Bure engagierte sich, selber er-
krankt, für die Armen- und Krankenbetreu-
ung. Zudem unterstützte sie Calvin in seiner 
Arbeit. Calvin äusserte sich lobend über sei-
ne Gattin, da sie ihn nie mit ihren Sorgen, 
Ängsten oder ihrer angeschlagenen Gesund-
heit belastet habe. Nach ihrem Tod erklärte 
er: «…sie war mir eine treue Hilfe…sie war 
mir der beste Freund in meinem Leben…»

Idelette de Bure (1505–1545) & 

Johannes Calvin (1509–1564) 

in Genf

1

[Vitrine 1 in der Ausstellung]

In der Rhonestadt gründete Calvin die Gen-
fer Akademie, an der Theologen aus Europa 
ausgebildet wurden. Die zahlreichen Glau-
bensflüchtlinge (Hugenotten) aus Italien und 
Frankreich trugen zum kulturellen und wirt-
schaftlichen Aufschwung von Genf bei. Cal-
vin war auch durch intensiven Briefwechsel 
international vernetzt. Dies alles trug dazu 
bei, dass sich die Reformation nach Genfer 
Prägung europa- und später weltweit ver-
breitete. 

Mit dem Genfer Psalter, einer Nachdich-
tung und musikalischen Umsetzung der 150 
Psalmen wurde zudem ein Gesangbuch ge-
schaffen, das bis heute genutzt wird. Genf 
gilt für die Reformation als die wichtigste 
europäische Stadt und wurde auch als «pro-
testantisches Rom» bezeichnet.
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Zwingli vertrat engagiert die Priesterehe. 
Er selber heiratete nach längerer Bezie-
hung die dreifache Mutter und schwangere 
Witwe Anna Reinhart.  Anna Reinhart galt 
als bescheiden und klug, sie bewirtschaf-
tete umsichtig Haus und Gärten, bewirtete 
zahlreiche Gäste und hatte in kurzer Folge 
insgesamt vier Kinder mit Zwingli. Nach sie-
benjähriger Ehe wurde sie erneut Witwe, als 
Zwingli im Zweiten  Kappelerkrieg starb. Im 
Kappelerkrieg verlor Anna Reinhart auch ih-
ren 22jährigen Sohn, ihren Bruder und einen 
Schwiegersohn.

Aus dem Toggenburg stammend war der 
Theologe Ulrich Zwingli zuerst Seelsorger in 
Einsiedeln, kam dann als Volkspriester ans 
Grossmünster in Zürich. In der Fastenzeit 
1522 war Zwingli beim sogenannten «Wurst-
essen» beim Drucker Christoph Froschauer 
anwesend, dem Auslöser des Streits um die 
Reformation in Zürich. In Zürich hatte die 
Reformation in der schweizerischen Eidge-
nossenschaft ihren Ursprung. Zwinglis Den-
ken und Wirken waren entscheidend für die 
reformatorische Bewegung. Eine Bibelüber-
setzung ins Deutsche wurde von den dama-
ligen Zürcher Pfarrern gemeinsam geleistet. 
Zwingli war zudem massgeblich beteiligt an 
den «Disputationen» im Zürcher Rat: Stritti-
ge Glaubensfragen wurden nach dem Mass-
stab der Bibel diskutiert und die Reformation 
eingeführt. Religiöse Bilder wurden aus den 
Kirchen entfernt, ein Fürsorgewesen eta-
bliert, die Pfarrausbildung angepasst. Mit 
den Täufern kam es jedoch zum Bruch, der 
Täufer Felix Mantz wurde 1527 in der Limmat 
ertränkt. 

Anna Reinhart (1484–1538) & 

Huldrych Zwingli (1484–1531) 

in Zürich

2

[Vitrine 2 in der Ausstellung]
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Katharina Frisching  (1490–1533) & 

Niklaus Manuel Deutsch (1484–1530) 

in Bern

3

[Vitrine 3 in der Ausstellung]

Anfang des 16. Jahrhunderts war Bern der 
mächtigste Stadtstaat nördlich der Alpen. 
Sein Übergang zur Reformation 1528 be-
deutete eine markante Stärkung der refor-
matorischen Bewegung. Eine wichtige Rolle 
spielt dabei der bernische Migrantensohn, 
Söldner, Maler, Dichter, Spitzenpolitiker und 
Verfechter der Reformation, Niklaus Manuel 
Deutsch. Scharfzüngig und mit analytischem 
Blick kommentierte NMD, so sein Kürzel, die 
Geschehnisse seiner Zeit: Totentanz, Fas-
nachtspiele und bildliche Darstellung nutzte 
er, um auf Missstände hinzuwiesen. Niklaus 
Manuel kritisierte Söldnerwesen, Ablass-
handel, kirchliche Doppelmoral und soziale 
Ungleichheit. Als Anhänger Zwinglis setzte 
er sich für die Reformation ein. 

Niklaus Manuel war mit Katharina Frisching 
verheiratet, einer unehelichen Patriziertoch-
ter. Das Paar hatte sechs Kinder, zwei da-
von starben als Kleinkinder. Ab 1528 vertrat 
Niklaus Manuel die vermittelnde Stellung 
Berns innerhalb der Eidgenossenschaft. 
Auch in Bern entschied eine «Disputation» 
über die Einführung der Reformation. Auf 
dem Lande gab es zum Teil zähen Wider-
stand gegen den neuen Glauben. 1532 setz-
te sich die Reformation definitiv durch. Als 
Schutzmacht der Stadt Genf machte Bern 
die dortige Reformation erst möglich. Damit 
sicherte Bern deren spätere weltweite Ver-
breitung. 
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Katharina von Bora, eine geflohene Nonne, 
fand Unterschlupf bei der Familie Cranach.  
Der mit ihnen eng befreundete, 16 Jahre äl-
tere Luther heiratete die 23 jährige, gebildete 
Katharina von Bora. Sie führte den Haushalt, 
betrieb äusserst erfolgreich Gartenbau und 
Viehzucht und sorgte für den Wohlstand der 
Familie. Die Luthers hatten sechs Kinder, 
zwei Töchter starben als Kinder. Sechs wei-
tere verwandte Kinder wuchsen im Haushalt 
Luthers auf. 

Luther, ehemaliger Augustinermönch, 
reformatorischer Denker, Theologe, Profes-
sor und Schreiber, trieb die Reformation mit 
allen ihm zu Verfügung stehenden Mitteln 
voran. Anfeindung, jedoch auch Unterstüt-
zung, Ansehen und Freundschaften prägten 
sein Leben – als angesehener Bürger starb 
Luther in Eisleben, seiner Geburtsstadt. Die 
Witwe Katharina von Bora floh noch im sel-
ben Jahr vor dem Krieg und kehrte verarmt 
nach Wittenberg zurück. Erneut fliehend, 
diesmal vor der Pest, verunfallte sie und ver-
starb im Alter von 53 Jahren an den Unfall-
folgen.

Katharina von Bora (1499–1552 ) &  

Martin Luther ( 1483–1546)

befreundet mit Barbara Brengbier (1486–1540) & 

Lucas Cranach (um 1475–1553)

4

[Vitrine 4 in der Ausstellung]

Der befreundete Cranach, ein aufgeklär-
ter Humanist, war Trauzeuge bei der Ehe-
schliessung von Luther mit Katharina von 
Bora, später Pate des ersten Sohns des Paa-
res. Cranach galt als einer der angesehens-
ten und reichsten Bürger Wittenbergs, war 
Ratsherr und Bürgermeister. Er  war auch 
Hofmaler und Betreiber eines florierenden 
künstlerischen Manufakturbetriebes. Er war 
mit Barbara Brengbier, einer Bürgermeister-
stochter verheiratet. Die Eheleute Cranach 
hatten vier Kinder. Nach dem Tod seiner Frau 
Barbara zog Cranach nach Weimar zu seiner 
Tochter. Er starb als alter Mann. Cranach gilt 
bis heute als wichtiger Maler und Grafiker 
der deutschen Renaissance.




